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Der Mann, der das Glück bringt. Höchste Zeit, dass jemand kommt und singt und tanzt M
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Hans Fallada.
Die Originalfassung
des Weltbestsellers
„Kleiner Mann –
was nun?“ hat 100
Seiten mehr.

Sehr sympathisch ist das: Es
wird vom Berliner Aufbau
Verlag nicht vorzutäuschen
versucht,„KleinerMann–was
nun?“ aus dem Jahr 1932 sei
etwas ganz Neues gewor-
den.

Man hatte sich erstmals
die Mühe gemacht, die hand-
schriftlicheUrfassungzuent-
ziffern. Jetzt ist der Roman
umfangreicher, es gibt neue
Bilder vom Berliner Nachtle-
ben, und die wichtigsten Fi-
guren haben durch zusätzli-
che Dialoge noch mehr Cha-
rakter bekommen – obwohl
sie schon in der früheren ge-
kürzten Fassung Charakter
bewiesen haben.

Nazis sind sie nämlich
nicht geworden.

Was nun?
Es sollte Grund genug für die
(vielleichtneuerliche)Lektü-
re sein: Der 84-jährige Ro-
man „Kleiner Mann – was
nun?“ ist aktuell.

Denn es ist auch heute
kaum möglich, ungerupft
durchs Leben zu gehen.

Sehr wohl ist es möglich,
trotzdem anständig zu blei-
ben. Menschlich.

HansFalladabeantworte-
te in Briefen, nachdem sein
RomankurzvorMachtergrei-
fung der Nationalsozialisten

Trotzdem ist es möglich,
anständig zu bleiben

VON PETER PISA

einWelterfolggewordenwar,
des öfteren die Titelfrage:

Nein, er selbst habe keine
Ahnung, „was nun“ ...

Aber die Erlösung, so ließ
er gern durchblicken, könn-
te im Privaten liegen ... wenn
man ein gutes Team bildet
wie der Berliner Hannes Pin-
nebergundseineFrauEmma,
genannt Lämmchen.

Das schaffen wir schon,
Junge!

Wir können uns Erdäpfel
braten. Wir können in eine
Ein-Zimmer-Wohnung über-
siedeln. Wir können flicken,
putzen ... reg dich nicht auf,
mein Junge!

Sie ist der Trumpf.
Nun sind ja schreiende,

kämpferische Romane (wie

von Upton Sinclair) kein Feh-
ler, sondern wünschenswer-
tes Sprachrohr. Aber Kritiker
haben seinerzeit von diesem
Buch deshalb geschwärmt,
weil es so etwas Herrliches
darstellt in Dreckszeiten.

Es war die Weltwirt-
schaftskrise.

Zu spät
Der Lohn wird immer weni-
ger, sofern man überhaupt
welchen bekommt.

Pinneberg hat kurzfristig
Glück und zunächst einen
Job als Buchhalter mit 180
Mark im Monat. Der Arzt,
der Lämmchens Schwanger-
schaft feststellt, verlangt da-
für 15 Mark.

Danach kommt Pinne-
berg als Verkäufer in einem
Kaufhaus unter. Nur 140
MarkimMonat.AlsseinBaby,
der Murkel, fiebert und er
sich in der Früh um medizini-
sche Hilfe bemüht, ist er um
20 Minuten zu spät am Ar-
beitsplatz.

Personalberater sind kei-
ne neue Erfindung, damals
hieß so jemand Organisator.
Für 3000 Mark im Monat
gibt er Tipps, wie man spa-
ren kann.

Und Pinneberg fliegt.
Einer aus der Masse der

Arbeitslosen erlaubt sich die
Feststellung:

Nicht „Angestellter“ soll-
te es heißen, sondern „Ange-
schissener“.

Noch ein altes Wort ge-
fällt: zwiebeln. Lass dich
nicht zwiebeln.

Nicht ärgern lassen.
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Das Totenschiff. Wenig bekannte Katastrophe
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Die Streifen sind üb-
rigens weiß, die
Haut der Zebras ist
schwarz. Jedenfalls
dachte Grasset,
wenn er schon ein-
mal da ist, no, dann
erzählt er Anekdo-
tenausderSavanne,
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Die beste Verbindung zwi-
schen einer Kutsche in New
York, in der sich zum eiskal-
ten Jahreswechsel
1898/1899 ein Zeitungsjun-
ge wärmen darf, und einem
liebenswerten russischen
Riesen, der im Donaudelta
stundenlang bewegungslos
sitzt, um zu ergründen, wie
lange ein Graureiher auf ei-
nem Fuß stehen kann ...

... ist „Der Mann, der das
Glück bringt“.

Mit diesem Titel hat sich
der Autor nicht selbst ge-
meint, aber dieses Buch hat
Bestandteile, die bei jeman-
dem, der gern liest, für die
Ausschüttung von Glücks-
hormonen sorgen kann.

Der in Zürich lebende ru-

Broadway am Schwarzen Meer
CATALIN DORIAN FLORESCU

mänische Schriftsteller Cata-
lin Dorian Florescu lässt den
Hudson River ins Schwarze
Meer fließen gewisserma-
ßen;undamHafenderrumä-
nischen Stadt Sulina taucht
plötzlich der Broadway auf,
hier wie dort tanzt jemand
wie Fred Astaire und singt
wie Jimmy Durante.

Leprainsel
Das macht jener Mann, der
das Glück bringt. Er ist nicht
ganz echt, weil er nur andere
imitiert. Aber er erzeugt ein
Lächeln. Dafür wurde es
höchsteZeit.Denndiebeiden
Familiengeschichten – New
York und Donaudelta – ent-
stehen aus größter Armut.

Sie sind auf Friedhöfen

gebaut: Auf der einen Seite
spieltderriesigeArmenfried-
hof auf Hart’s Island eine
wichtige Rolle, wo 800.000
Tote bestattet sind.

Auf der anderen Seite ver-
steckt sich eine junge Fri-
seurin, die so gern einmal
Amerika gesehen hätte, auf
einemFriedhofinRumänien.

Gendarmen suchen sie, denn
sie hat Lepra und soll auf ei-
ner Donauinsel ausgesetzt
werden.

Sie werden einander nie
kennenlernen.

Aber ihre Enkelkinder.

Toteninsel
Genug!Esistbesser,andieser
Stelle nur in leicht verwirren-
der Form über diesen Roman
zu berichten. Sonst geht Zau-
ber verloren – der entsteht,
wenn man nicht gleich alles
weiss.

Florescu kümmert sich in
seinen Erzählsträngen nicht
allein um die Menschen, die
zu überleben versuchen, son-
dern vergisst dabei auch die
Landschaften nicht.

Das Delta, wo Gott Him-
mel und Wasser voneinander
trennte. Und die Straßen von
derEastSide,vonwoausman
den Dampfer beobachten
konnte, beladen mit verhun-

gerten,erfrorenenKindern...
insofern ist ein beherrschen-
der Satz besser zu verstehen:
„Es kommt nicht darauf an,
wer du bist, sondern nur, wer
du vorgibst zu sein.“ – P.PISA

Bücher

ANDREAS PITTLER

Der Untergang der
„Struma“ in Briefen

Die beklagenswerte Ge-
schichte vom schrottreifen
Flüchtlingsschiff „Struma“
geht so unter die Haut, dass
einSachbuchgenügt.Oderes
müsste ein Dichter
sein, der (neue)
Worte dafür findet.

Der Wiener An-
dreas Pittler ist da
offensichtlich ande-
rer Meinung, er be-
wegt sich mit „Das
Totenschiff“ aller-
dings in Nähe eines Sach-
buchs. Er lässt den einzigen
Überlebenden David Stoliar,
er starb 2014 in den USA,
Briefe an die Mutter schrei-
ben ... die er nicht abschickt,
weil er nicht weiß, wo Mutter
ist. (In Auschwitz war sie, er-
mordet wurde sie.) Der Brief-
roman hat den Vorteil, dass
Pittler (Bild), Autor der histo-

rischen Krimis um den jüdi-
schen Kommissar Bronstein,
nicht auftrumpfen muss. Der
Briefeschreiber war ja kein
Schriftsteller. Nur ein 19-

Jähriger, der 1942
mit 781 anderen Ju-
den überleben woll-
te: Die Briten ließen
das Schiff nicht
nach Palästina, die
Sowjets versenkten
es irrtümlich. – P.P.

Giraffentheater. Der französi-
sche Evolutionsbiologe Léo
Grasset (Bild) war in Simbab-
we, um Zebrastreifen zu zäh-
len. (Nicht ausschließlich.)

Sind die Zebrastreifen
weiß oder schwarz?

LÉO GRASSET

von Giraffen, Termiten, Ele-
fanten und vom allergrößten
Fiesling, dem Honigdachs,
dessen Attacken darauf ab-
zielen, dem Gegner die Ho-
den abzubeißen.

Man fragt sich beim Le-
sen, warum man nicht Biolo-
gie studiert hat.

Grasset ist ja auch so ein
Science Busters, er kann über

sinnlose Brustwarzen bei
Männern plaudern und über
Hyänenweibchen, deren Kli-
toris wie ein Penis aussieht.
Vieles wird in Erinnerung

bleiben. Auch war-
um Zebras Streifen
haben: damit Fein-
de sie schlecht anvi-
sieren können und
Tsetsefliegen Pro-
bleme beim Landen
haben. – P.P.

Geboren in Rumänien: der Schweizer Schriftsteller Florescu, 48

Erstmals der ungekürzte Roman: Hans Fallada (1893 – 1947)
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